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Einerseits sind auch hier i’bersilttiffntig:serscheinnn<jen inöglicli wie

hei den Dilfiisionsversucheii in tTiillerlen
,

andererseits ist eine

Weitertreibuiif? einer kolloiden Lösiiiif? innerhalb der l’oren des

Sandes möslicli: Letzteres ein wesentlicher I nterschiefl }<e}?eniiber

den Vor<?äii}jen bei den Ditliisioiien in liallerten. Die Niederschlaf's-

ineinbran, welche sich von Zeit zu Zeit durch Anhitufun^ des Eisen-

hydroxyds bildet, kann auch als Eilterverstupfunir aufjjcfalJt werden.

Die Ausbildung derartiger .Membranen hennnt, wie angedeutet

wurde, den ka|)illaren Fortschritt. Aber das bedeutet nicht, dali

sie für Wasser, Ei.senchlorid iisw. ganz undurchliissig wären. .Aul

dem Dirtusionswege können sie durchdrungen werden. So brauchen

bei den Achat-Xachahmungsversuchen in liallerten keine Membran-

lücken angenommen zu werden.

Hier wurden also .Mischgebilde aus kapillarem Fortschritt und

aus DiÜ'usion möglich. Man kann dafür den neutralen .Ausdruck

„Durchsinterung“ gelten lassen. Für die normale .Achatbildung

kommt er jedoch nicht in Detracht, weil hier die reine Diffusion

bei weitem überwiegt.

Moorbildungen im tropischen Afrika.

Von E. Krenkel in Leipzig.

Mit 2

Kigoma, der Endpunkt der von Daressalam nach dem Tangan-

jika führenden Zentralbahn, steigt am Südgehänge einer geräumigen

Einbuchtung des Sees empor. Sie wird durch zwei Landzungen

gegen die heftigen Fallwinde und den starken Wellengang des

nach den neuesten, von .Jacobs * und Stai*i*kus ausgeführten Lotungen

im südlichen Teilbecken bis zu 1-1 öö m tiefen Grabensees ab-

geschlossen, der, (iö5 m unter den Meeresspiegel reichend, der

zweittiefste See der Erde ist. Diese beiden Landzungen sind der

langgestreckte flache „Entenschnabel“, der aus grobkörnigen, stark

gestörten Sandsteinbänken der Tanganjika-Formation besteht, und

das viel kürzere, von ihrem X'ordufer diesem entgegen vorspringende

„Xordhuk“. Im Schutze dieser natürlichen Wellenbrecher, von

denen der Entenschnabel tektonischer Entstehung sein dürfte,

bildet die Bucht einen vorzüglichen sicheren Hafen. Die An-
höhen um die Bucht von Kigoma, die ein altes, vor Einbruch des

* Vgl. Jacobs, Erkundungsfahrten auf dem Tanganjika-See. Ann. d.

Hydr. 1914. — Stappers, Ann. de Biologie lacustre, ATI, 1914; Sondages
dans le Tanganjika. Eev. cong. 1913/14. p. 116; Renseignements de l’oflice

colonial, Mai 1914.

24 *
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872 E. Krenkel.

Sees entstaudeiies Landsdiat'tsrelief erkeiineu lassen
,

und die ihr

benachbarten Berge an der Küste des Sees selbst werden gleich-

falls aus Gesteinen der Tanganjika-Formation
,

vorwiegend recht

eintönigen Sandsteinserien, zusannnengesetzt Das gleiche gilt

für die, von den letzteren südlich von Kigonia zwischen diesem

Orte und Udjidji in den See vorspringenden malerischen Vor-

gebirge — „Elefanten“- nnd „Pferdefuß“, llas Hangwe —
,

die

einen umfassenden Ausblick über die hier gegen 7ü km breite

Wasserfläche des Tanganjika, sein von der breiten Erosionsbresche

des Luitschetales unterbrochenes Ostgestade und die imposante

Steilniauer der westlichen Bruchlippe des Tanganjika-Grabens ge-

währen. Nur sind ihnen Konglomerate zeitlich noch nicht näher

bestimmbarer, doch junger Entstehung und unter sich verschiedenen

Alters vorgelegt, in deren Lagerungsfonn sich möglicherweise

jüngste Störungen andeuten.

Die Bucht von Kigoma zeigt an ilirem innersten Bande einen

flachen, fast vegetationslosen Strandsaum. Er ist von hellgelben

bis hellrötlichen Seesanden und -kiesen überzogen, die aus der

Zerstörung der Sandsteine der Tanganjika-Formation hervorgehen.

Der Strandsaum wird von einem niedrigen, aber deutlichen Strand-

wall überhöht, der durch die auflaufenden
,

bis in den innersten

Winkel dei' Bucht bei Xordwestwind noch recht kräfligen Wogen
aufgeschüttet ist. Die übrigen Seiten der Umrahmung der Bucht

steigen steiler aus dem Wasser empor. So war z. B. dort, wo
heute die Zentralbahn nach starken, verbreiternden .\bgrabungen

teils roter Verwitterungsmassen, teils der sie unterteufenden auf-

gerichteten und gefalteten Sandsteine unmittelbar entlang dem
Buchtufer den Bahnhof von Kigoma erreicht, kaum Platz für einen

Negerpfad. An diesen steiler geneigten Uferböschungen läßt sich

um die ganze Bucht herum ein markantes Brandungsklifl' erkennen,

wie solche ja auch von andern Strecken des Sees bekanntgeworden

sind, allerdings in voneinander abweichender Höhenlage, was viel-

leicht auf junge tektonische Bewegungen einzelner .Abschnitte der

Seegestade hindeutet ^ die nicht selten von heftigen Erdbeben

’ Vgl. Kiucnkkl, Die Tanganjika-Fonnation in Deutsch-Ostafrika.

Z. d. D. Ueol. Ges. 71. 1919. Mon.-Her. p. 88 (mit der älteren Literatur).

- Ob tektonische Veränderungen tatsächlich initsprechen. bedarf noch

der Untersuchung; sie sind zum mindesten sehr wahrscheinlich (Storungen

junger Konglomerate zwischen Kigoma und Uiljidjü). Sicher sind die

Zeugnisse der wiederholten Spiegelschwankungen des Sees, bei denen je-

doch ungenügend geklärt ist, ob neben kurzfristiger auch langfristige

Periodizität steht. Möglicherweise kreuzen sich tektonische und Spiegel-

bewegungen. Zur Unterscheidung beider sind genaue Aufnahmen und

llöhenmessungen nötig, die mir unmöglich waren. Dazu sind die Ufer

zwischen Lugufu und Usumbura mit ihren gestaffelten Terrassenrest.cn s(dir

geeignet. Untersuchungen in dieser Richtung wären sehr wünschenswert
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lieimgesuclit werden Die Höhenlage der Oberflilclie des Kliffs

iihcr dein nicht unbeträchtlich schwankenden ^ Spiegel des Sees

* Starke Erdbeben an der Ostkiiste wurden in neuerer Zeit beob-

achtet: am 30. November 1915 vim mir ein solches in Kigoraa, das auch

in Udjidji und Usumbura wie am Siidende des Sees bemerkt wurde;
ferner am 8. Juli 1919. Eine Mitteilung über die Erdbeben Zentralafrikas

wird folgen.

* Seit im Jahre 1878 der Lukuga als Seeabfluß in Tätigkeit trat,

sank der Spiegel des Sees. Seit 1902, nach anderen Nachrichten erst
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874 E. Krenkel

dürfte meiner Erinnerung nach 8— 10 m kaum übersteigen. Je

steiler der Böschungswinkel des Ufers ist, desto kräftiger ist das

Kliff ausgebildet. Sein Steilrand millt bis zu '•> m Höhe. Die

frische Erhaltung des Kliffs deutet darauf hin, daß die Stillstands-

lage des Sees, der es seine Entstehung verdankt, erst kurze Zeit

zurückliegt, besonders wenn man die außerordentlich heftigen, stark

abspiilendeu Regengüsse der Tangan jikasee-Küste bedenkt. Seit dem
hliuschneiden des Kliffs scheint der Wasserspiegel regelmäßig oder

doch ohne größere Stillstände zurückgegangen zu sein; wenigstens

sind keine sicheren .Anzeichen einer tieferen Strandlinie in der

Umgebung von Kigoma zu finden. Eine wenig deutliche, tiefere

Strandlinie könnte allerdings an dem, dem Entenschnabel gegen-

überliegenden Vorsprung verlaufen. Vor dem Kliff finden sich

in Sanden in völlig gleichen, durch den Fossilisationsprozeß .jedoch

schon mehr oder weniger angegriffenen Stücken die Vertreter der

heute im Sec so individuenreich lebenden Molluskenfauiia, die nach

starken auflandigen Stürmen von längerer Dauer an der Außen-

seite des Entenschnabels den Strand mit ihren höchst zierlichen

Formen in dichten Massen überdecken, in der Bucht aber zurzeit

viel seltener sind.

Der Strand der innersten Bucht von Kigoma findet land-

einwärts seine Fortsetzung in einem weiten ebenen Talboden, der

hinter einer 80— 100 in breiten, den See von ihm abdämmenden

Uandbrücke in einer wannenförmigen \'ertiefung einen ausgedehnten

Sumpf mit einer offenen Wasserfläche in der Mitte trägt. Diese

wird von einem wechselnd breiten Streifen wasserliebender Ge-

wächse umzogen, der durch seine saftig grüne Farbe sich nament-

lich zur Trockenzeit von dem fahlen Gelb der umgebenden Vege-

tation scharf Umrissen abhebt. Auch an den .Abliängen diese.s

Talbodens in der Umgebung des Teiches, der den Namen Kibirizi

führt — es folgen in .Abständen noch mehrere, höhergelegene Seen,

die nicht untersucht werden konnten —
,

ist eiti Strandkliff sehr

deutlich zu erkennen
,

das sich in das eben von der Bucht von

Kigoma erwähnte lückenlos und in gleicher Höhenlage, wenn auch

mit veiniinderter Höhe des Klilfabfalles fortsetzt. Es ist bemerkens-

weit, daß sich das Kliff so weit landein bis in den innersten Winkel

einer sich allmählich verschmälernden Bucht verfolgen läßt, wo der

Wellenschlag doch kaum mehr sehr kräftig gewesen sein kann.

Das den 'reich Kibirizi umziehende Kliff beweist, daß sich

die Bucht von Kigotna einst erheblich weiter landwärts erstreckte.

sjiäter, sti igt er wieder an, trotzilem der Luknga als Abfluß, so nach

meinen Heobaclitiingen aucli Anfang lhl7 in kräftiirer Weise, weiter in

Tätigkeit ist. I'.ftl lagen in Kigoma wegen Ansteigen des .Sees die im

.lahre 19()ß auß rhalb des höchsten Wasserstandes gehanten Magazine

unmittelbar am Wasser.
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Ks erklilrt zusleicli die F^itsteliunp: des Teiclies, der als ein von

der jetzitreii Huclit von Kitronia abgesi liniirter Teil einer illteren,

aiisffedelinteren Muclit des Sees anznspreelien ist. Daß ein Zii-

saininenliaii}? zwischen der Ducht von Ki^oina und iler nun von

ihr ahfjet renn teil Wasserfläche bestand, wird auch dadurch be-

kiäfli}?t, daß sich in der llniffebunp des Teiches die abgestorbenen

Reste der Seefauna in zahlreichen Kxeniplaren tinden. da iin

Teiche wurden jrroße kräftifro Rxeinjilare von lebenden ITnioniden

beobachtet, die einer Art dieser iin See iinlividuenreichen (Jattung

völlifT gleichen. Wie die Itucht von Kigonia und ihre Verlängerung

landein entstanden ist, darüber wurde ein klares Dihl nicht ge-

wonnen; es bestehen mehrere Möglichkeiten fiii- ihre Kntstehung.

Der Teich Kibirizi und seine niedrige l'ingebung mit sta-

gnierenden Tümpeln und liachen voll Regenwassers sollten, als Drut-

slätten der Larven malariaiiliertragemler Mücken, während des

Krieges der Desundung Kigomas zuliebe trockengelegt werden.

Die vorgenoinmenen Entwässerungsarbeiten gaben nun Gelegenheit,

die geologische Deschaffenheit des Teichuntergrundes und seiner

Umgebung kennen zu lernen. Zunächst wurde durch einen Ent-

wässerungsgraben, der die Darre zwischen Ducht und Teich durch-

brach, der Spiegel des wenigstens damals abflußlosen Teiches, dei-

etwas höher stand als der des ’ranganjika, gesenkt und dann der

Graben bis in die oft’ene Wasserfläche durch die Suinpfvegetation

hindurchgeführt. Diese und andere .Arbeiten legten ein recht aus-

gedehntes T r 0 p e n s u m p f m 0 0 r frei'.

Dieses Sumpfinoor erhält an einer Seite kleine Zuflüsse aus

den Handbergen des Sees, möglicherweise auch Grundwasserzustrom.

Es trägt in seinem Innern eine unregelmäßig gestaltete, von See-

rosen ntid anderen Schwimmpflanzen da und dort bestandene, von

einer tierischeti Kleinlebewelt reichlich belebte Wasserfläche, die

alle .Anzeichen vorschreitender A’ersumpfung durch A’erlanderpflanzeti

zeigt. Denn von dem sie umgebenden innersten Vegetations-
gürtel aus rücken lockerstehende .Ausläufer in sie vor, die sich

nach außen mehr und mehr verdichten. Dieser innerste A'ege-

tationsgürtel besteht aus einem sehr gleichmäßigen Bestände von

Sumpfgräsern — fast ausschließlich wohl (h/penis Paiii/nis — von

nbermannshohem AVuchse, die in dicken Klumpen, die man viel-

leicht als Kiesenbülte bezeichnen könnte, beisammenstehen und
von schmalen AA’asserarmen durchadert werden. Das Hindurch-

arbeiten durch diesen Pap^nts-Giirtel war schwierig, da nur ein

* Uber Tropenmoore nml die ältere Literatur vgl. K. Kf.ilh.ack, Über
trop. und subtiop. Torfmoore auf der Jnsel t ejlon

;
Jalnb. Preuß, Geol.

Landesanst 1915, Heft 1; ferner K. Keilhack, Über trop. und subtrop.

Flach- und Hochmoore auf t.'ejlon; Mitt. Oberrhein. Geol. A'^ereins. N. F. 4

p. 76. Keilhack gibt zum ersten Male Listen <ler gesammelten Pflai z> n, die

wichtige Schlüsse und A’ergleiche mit den außertropischen Mooren erlauben.
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schweres Boot zur Verfügung stand, so daß es bei einem ein-

maligen Eindringen verblieb. Auf diesen innersten Sumpfgras-

gürtel, den ich hier der Kürze wegen als Pnjj^? n.s-Gü rtel be-

zeichnen will, folgt nach außen mit abnehmender Wassertiefe, all-

mählich aus diesem hervorgehend, ein zweiter, in dem die manns-

hohen, üppigen Pa;;^>7/s-Stauden zurücktreten, kleiner werden und

sich andere Gräser und Blütenpflanzen zwischenniischen. Am h’ande

des Sumpfmoores, dem ausdauernde Wasserlachen schon fast völlig

fehlen, ist nicht mehr zu finden; eine Beihe verschiedener

Gräser und Stauden bilden vielmehr das vorherrschende Pflanzen-

element. Auch hier stehen die Süß- und Sauergräser noch in

kleinen Bülten, eine Analogie zu uusern Mooren. Wo kleine nähr-

stofFbringende Wasseradern in den Teich eimnünden, sind sie durch

den sie als „Galeriesumpf“ umrahmenden kräftigeren Pflanzen-

wuchs innerhalb des äußeren Vegetatiousgürtels leicht zu verfolgen.

Es ist mir unmöglich, eine genauere Beschreibung der diese

Gürtel zusanimensetzenden Pflanzengemeinschaften zu geben
,

so

wünschenswert das auch wäre, da ich hierzu zu wenig Botaniker

bin. Die gesammelten Pflanzen, vön denen ich eine größere .An-

zahl getrocknet hatte, sind in Afrika zurückgeblieben. Auffällig

war es, daß sich nirgends Moose und Flechten fanden ‘.

Die Verlandung des Kibirizi-Teiches wird also, genau wie bei den

Seen unseres Klimas, durch mehrere, zonenartig aufeinander folgende,

wenn auch nicht scharf getrennte Vegetationsgürtel bezeichnet.

Ihre gesamte Breite mag im Durchschnitt 150—200 m betragen.

.An seiner Grenze wird der Grassumpf, ein typisches Tropen-
Flachnioor - mit verlandenden Pflanzen im Innern, Fortsetzern

der Torfbildung im bereits landfest gewordenen Mooi- nach außen

hin —
,

von einem zweiten Moortj^pus umzogen, dem allerdings

wegen seiner geringen .Ausdehnung nur wenig Bedeutung zukommt.

Ich möchte diesen als Geh än gern oor bezeichnen. Dieses Gehänge-

moor zieht sicli an den Böschungen des Tales über dem Sumpf-

inoor, wohl 10—40 m breit, aufwärts und endet ungefähr da, wo

die oben beschriebene Strandlinie eines älteren höheren Standes

des Tanganjika-Sees das Gehänge durchschneidet. Der Pflanzen-

bestand auf ihm ist vielgestaltiger wie im äußersten Sumpfmoor-

gürtel
;

vor allem finden sich viele blühende Kräuter, so Legu-

minosen. Als auffallendstes Unterscheidungsmerkmal zum Sumpf-

moor, dem ein solcher völlig fehlt, zeigt aber das Gehängemoor

einen sehr lückenhaften Baumwuchs. Dieser, vielleicht besser nur

als Buschwuchs zu bezeichnen
,
macht einen recht krüppelhaften,

kümmerlichen Eindruck, was wieder als Analogie zu unseren Mooren

' En(!I.kr, Die Pflanzenwelt Ostafrikas und der Nachbargcbiole

(Deutsch üstafrika, Bd. 5) enthält nur sehr kurze Schilderungen der Sunipf-

fonnationen üstafrikas.
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erscheinen kümite. Allerdinffs ist zu bedenken, ob diese Krüppel-

haftigkeit dnrcli die nntergrnnds- und Krniilirnnfrsverhältnisse allein

verscliuldet ist, oder ob nicht die liolzsnchende 'ralifjkeit der lle-

wohnor der benachbarten Negeransiedlnngen in gewissem (irade an

ihr niitgewirkt hat.

Das Gehänp:enioor endet mit scharfer Grenze an den in der

IJnifjebnng’ von Kigoniu allgemein verbreiteten l’llanzenheständen.

Ks wird auch zur Zeit des höchsten Wasserstandes ini Moor von

Wasser nicht mehr nberllntet, ist vielmehr bereits so ans}tetrocknet,

daß die auf ihm wachsenden Plianzen bei deti durch die Kin-

geborenbii alljährlich gelegten Grasbränden leicht vernichtet werden.

Am nördlichen Kandc des Snmpfmoores, in der ( bergangszone zu

dem entwässerten Gehängemoor ansetzend und sich weiter am Rande

eines kleinen versumpften Tales fortziehend, tinden sich üppige

Bestände tropischer Kulturen, so .schöne Olpalmen, die in <iieser

niedrigen rferregion des Tanganjikasees als Vorposten ihres llanpt-

verbreitnngsgobietes in Westafrika in einzelnen K.vemplaren Vor-

kommen, llananenhaine und Papayen. Sogar zu vereinzelten Keld-

kulturon ist der trockene Humusboden hier früher benutzt worden,

der dann eine lockere krümelige Struktur durch das Auflockern

mit der Hacke annahm.

( her die organischen Hildnngen und die Untergrundsbeschatl'en-

heit dieses Moores wurde folgendes festgestellt: Die durch die

Suinpforganismen gebildeten Ahlagernngen sind verschiedener .Art.

Im Innern des Moores unter der otTenen. tiefbraun gefärbten Wasser-

fläche fand sich unter li m Wasserbedeckung ein breiiger, brauner

F attisch 1 a m m, der beim .Anstrocknen an der Sonne stark schwindet.

Kalkgehalt scheint in ihm nicht vorhanden zu sein. Die Mächtig-

keit dieses sich noch ständig bildenden Fanlschlammes konnte nicht

ermittelt werden, ebensowenig die Zusammensetzung seines Unter-

grundes. .Am Entwässerungsgraben, der ungefähr H m an seiner

tiefsten Stelle innerhalb der Landbarre einschnitt, wurde ein Profil

erschlossen, das oben Torf, unter diesem Sande und Kiese
mit gelegentlichen Tonschmitzchen zeigte, letztere ganz ähnlich

den .Ablagerungen des *Huchtrandes, jedoch im Gegensatz zu deren

kräftiger Färbung deutlich ausgebleicht und hier und da mit

beginnender ortsteinartiger A'erfestigung. Nach dem Teiche zu

steigerte sich die Mächtigkeit des Torfes allmählich, indem sich

die Grenze zwischen ihm und seiner Unterlage langsam nach Osten

senkt. In der Richtung auf die Bucht von Kigoma dagegen keilte

die Torfauflage vollkommen aus, so daß sie nirgends unmittelbar

an den Buchtrand herantritt. Die größte Mächtigkeit des Torfes

betrug im Graben über 1 m
;
doch ist die wahre Mächtigkeit nach

der Lagerung sicher größer. Die Farbe des vom Entwässerungs-

graben durchschnittenen nassen Torfes ist braunschwarz bis schwarz,

getrocknet dunkelbraun. Der getrocknete Torf zeigt ein innig ver-
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filztes PHiuizeiigewebe
,

das sicli mir sehr scliwer zerreißen läßt.

Es lassen sich in ihm mit bloßem .Auge vor allem AVurzelfasern,

daneben seltener Reste von Stengeln und I’lattstiicken unterscheiden,

die in einer dunklen, nicht näher erkennbaren Cirundmasse liegen.

Im großen ganzen erinnert der Torf des Kibirizi-Teiches dem
äußern Ansehen nach stark an norddeutsche Torfbildungen. Zwischen

Torf und Untergrund wurde eine Einlagerung von Faulschlamm,

die man erwarten könnte, nicht beobachtet.

Der an den Rändern der ganzen Torfmoorbildung, an dem
als Gehängenioor bezeichneten äußeren Grenzsaum, vorkonimende

Torf zeigt eine viel geringere Mächtigkeit
,

die 20 cm erreicht.

Unter ihm lagern Sande von heller, ausgebleichter Farbe, über-

einstimmend mit denen aus dem Untergründe des Flachmoores. Der
Torf des Gehängemoores, der als abgestorben oder in seiner Ent-

wickelung stark gehemmt zu betrachten ist, da er eine dauernde

Befeuchtung nicht mehr erhält, sondern nur von Regenwasser be-

feuchtet wird und zur Trockenzeit weitgehend austrocknet, außer-

dem von Grasbränden in Mitleidenschaft gezogen wird, ist sehr

viel lockerer als der vorbeschriebene. Seine Farbe ist heller; er

läßt sich leicht zerreißen. Unter seinen Bestandteilen überwiegen

Wurzelteile, während eine homogene diese einbettende Grundmasso
zurücktritt. Sie ist vielleicht nahe der OberHäche schon aus-

gespült. Der 'ßorf des Gehängemoores wird von tiefen Trocken-

rissen durchsetzt und ist leicht von seiner Unterlage in Form
flacher Fladen abzuheben.

Beim Verbrennen der verschiedenen .Ablagerungen des Kibirizi-

Moores am offenen Ebener zeigte sich sowohl beim Faulschlamm

w'ie besonders bei den beiden unterschiedenen 'Porfarten ein er-

heblicher .A s c h e n r ü ck s t a n d. Er war am größten bei dem
Torf des Gehängemoores, eine Eb'scheinung

,
die sich wohl auch

daraus erklären läßt, daß liiesem durch die jährlichen Grasbrände

sowieso oberflächlich eine nicht geringe Menge vt)ii Pflanzenaschc

beigemengt wird.

Erwähnen möchte ich weiter, daß sich vielleicht zwischen

Kigoma und dem Luitschetal ein großes Moor ausdehnt. Es konnte

nicht besucht werden; aber der Anblick vom Mlole-Berge aus mit

seiner kümmerlichen Vegetation aus (iräsern in Bülten, mit seiiuT

auch zur Trockenzeit auf vielen Stellen ausdauernden Wasser-

bedeckung deuten auf die Möglichkeit eines solchen Vorkommens
hin. Nach der Lage über dem Kibirizi- Flachmoor und oberhalb

des Austritts eines Grundwasserhorizontes in der Umgebung von

Kigoma wäre es nicht ausgeschlossen, daß hier ein Tropenhoch-
moor vorliegt.

Zu streifen wären noch die klimatischen Verhältnisse am
Ostufer des 'I’anganjika-Sees. Die nördliche Ostküste des 'Pangan-

jika-Secs gehört dem ibiuatorialen Klimatypus mit zwei Nieder-
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selilajysiiiaxiina an; die kleine 'l'rockenzeit ist nur scliwacli ent-

wiekelt. Die .südliche Ostkiiste fällt bereits in die Herrschaft des

indischen Kliinaiypns, in dem beide Niederschlay;sniaxinia nahe zu-

sainnien;reriickt sind, eine frrolie und kleine Heufenzeit ans":ehildot ist.

Die l>eobachtnn;rsstationen zei;ren für das Jahr 1!M 1 fol;?endes Hild:

Station Hcgeiimcngc
1 »un-hsclmitts- .Max- Min.-

tiinp. remii. 'IVmp.

rsumbiira . . . TIS mm 2;l.l)'' (’ 32..)® t’ 14® t

Udjidji . . . . . I0!)2 „
22.H«

, UD)® , 1:^.5® „

Kamna .... 510 „
2:^.1«

„ 35.H" „ 14.2®
„

Bismarckbing . ‘iLö“ , HL2- „ 14.!)®
„

Die Westküste des Sees ist wehren der an ihr aufsteif^enden

feuchten Wimle regenreicher: Albertville lOdS mm, Haudouinville

ca. ir»00 mm.
Wie gegenwärtig die Hediiigungen zur .Moorhildung am See

gegeben sind, so bestanden sie auch zur Karru-Zcit an beiilen

Ufern des noch nicht gebildeten Sees: Karru-Kohlen sind sowohl

im Hinterlande von Karema
,
wo im .lahre IJtlt {ausbeutbare?)

Kohlenfelder entdeckt und untersucht wurden, wie im l.ukuga-

Graben gefunden. ,\n letzterer Stelle, wo sie ahgebaut werden,

bergen sie prachtvolle I’Hanzenreste, darunter .Arten, wie

ich an den von dem Hegierungsgeologen Dr. Sciiot.z gesammelten

Stücken in Daressalam sehen konnte. Das Tanganjika-Kohlenbecken

mit seinen Teilmulden mag sehr ausgedehnt gewesen sein: nur

tektonische und Erosionsresto sind von ihm erhalten geblieben.

Nach meinen übrigen Beobachtungen unil Erkundigungen

dürften Elachmooi e auch in andern Teilen Deutsch-Ostafi ikas Vor-

kommen. So wurde mir. um Beispiele aus verschiedenen Landschaften

zu nennen, aus dem ,Z w i s c h e n se en geh i e t“, der gebirgigen

Nordwestecke des Landes, berichtet, dali in den häutig stark ver-

sumpften
,

dicht mit 7’«/>//r/js bestandenen 'ralsohlen Urundis und

Ruandas Torflageii festgestellt wurden. Ich habe ferner in

Nord-Ugogo (im Innern Deutsch-Ostafrikas) in einem Steppen-

becken der Landschaft M letsche an dessen tiefster, auch zur Höhe
der Trockenzeit uaß bleibender Stelle, die von bültenwüchsigem

Schilfgras von über Aleterhöhe bestamlen war, bei der .Aufnahme

von Bodenprotilen über grauschwarzem, fettem Steppenbeckeu-l’on

eine Torflage von etwa 20 cm Dicke festgestellt. Es handelt sich

um ein kleines Flachmoor, dessen Bau nicht weiter untersucht

wurde. Vorkommen solcher .Art werden sich wohl noch zahlreicher

feststellen lassen, wenn sie auch stets nur gel ingen Ihufanges sein

werden. Gleichfalls in Ugogo in der Landschaft Ipala-AIahoma

ist auf der Karte 1 :d()üOOO (neuer .Ausgabe) ein „Moor“ ein-

getragen. Nach meinen Eikundigungen soll es sich im Gegensatz

zu den
,

nur zur Regenzeit unter AA'asser stehenden Steppen und
Steppenbecken ügogos

,
mit denen es vielleicht verwechselt sein
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könnte, uni ein echtes, ausgedehnteres Moorland mit ständig nassem

T’ntergrund und mit Sumpfgräsern handeln. Die Moore Ugogos
sind beachtenswert deshalb, weil das Klima dieses I^andes starke

Extreme zeigt: so eine lange, scharf au.sgeprägte Trockenzeit mit

völliger Itegenfreiheit während mehrerer Monate und eine kurze

Kegenzeit mit allerdings nicht geringem Regenfall, dazu sehr hohe

'remperaturen. Die den genannten Mooren zunächst gelegene, mit

ihren klimatischen Bedingungen aber wohl nicht ganz überein-

stimmende meteorologische Station Ugogos, Mpapua, erhält Regen-

mengen, die bis über 700 mm in günstigen Jahren erreichen, meist

aber unter dieser Summe Zurückbleiben

Zwischen Daressalam und Bagamojo habe ich weiter an der

Küste des Indischen Ozeans mehrfach dünne Lagen von braunem

filzigen Torf über marinen Sanden oder in diese eingelagert gesehen.

Besonders diese Vorkommnisse der Küsten -Moore (Mangroven-

Moore?) von paralischem Typus erscheinen mir aus vielen Gründen

einer näheren Untersuchung wert, so besonders auch wegen der

sich in ihrer Lagerungsweise abspiegelnden .jungen, auf- und ab-

steigenden Bewegungen des Küstenlandes.

Aus allen diesen Angaben ergibt sich — zusammen mit der

Schilderung der Moore aus dem südlichen Küstengebiet
Deutsch-Ostafrikas, diojAXExscn und v. Staff dort im Hinterlande

von Liudi und Kilwa^ an verschiedenen Stellen aufgefunden und

ausführlich geschildert haben ^ —
,
daß Moorbildungen in den ver-

schiedensten Teilen dieses großen Gebietes auftreteu : so an

der mäßig feuchten ozeanischen Küste mit ihren geringen Temperatur-

Schwankungen
,

im trockeneren Küstenhinterland, im regenarmen

heißen Innern mit großen Temperaturgegensätzen, an der innern,

dem regenreichen Kongobecken schon angenäherten Seengrenze am
Tanganjika, und in den kühleren, regen- und nebelreichen Hoch-

ländern des Xordwestens. Zweifellos werden sich noch viele andere

Vorkommnisse finden, und der Schluß schien mir wohl berechtigt,

daß auch in andern tropischen Gebieten Afrikas vielenorts Moore

auftreten müßten. Darüber später. (Schluß folgt.!

' Besser vergleichbar ist das Klima der neu errichteten meteorol.

Station Uodoma, die 1911 5l)8 mm Niederschlag verzeichnete, mit einem

'rempeiatur-Maximnni von J3,2 und -Minimum von 9,9" C.

* Die Niederschlagsmengen für dieses Gebiet liegen zwischen 750

und 1000 mm für das .lalir
;

die Küste selbst empfängt mehr Regen, so

Lindi (1911) 1379 mm, Kihva 1063 mm.
® 4. Berii-ht über die Ausgrabungen und Ergebnisse der Tendairuru-

Expedition. Sitz.-Ber. Ges. Naturforsch. Freunde, Beilin 1911 p 393 unt.

— Janenscii, Die Torfmoore im Küstengebiet des südlichen Deutsch-Ost-

afrika. Wiss. Ergeh, d. Tendaguru Expedition. 3. Heft. p. 265.
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